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ei cles Lebens.
fbon  Gertrud Krampe.

<su, ru fj.)
ad)cn, haben Sie denn noch gar
eine Sehnsucht nach Ihrer lie-

icher )en Mama gehabt ?" fragte sie
|ereg «rsichtig.
terg, t . Nach  Muttel ? — Ja , aber

doch in Berlin ."
[aube beinahe , sie ist schon wieder
lvird bald kommen , Ihr Töchter,
iederzuholen ."
Augen leuchteten eine Sekunde
Hürden aber schnell wieder müde

laub' s nicht . Sie ist froh , daß
4 ist."
in, ich bitte Sie , wie können Sie
»as von einer guten Mutter , wie
, denken ! Da — horch ! Es
land die Treppe herauf . — Na,

-—licht— kennen Sie die Stimme ? "
alte sich lebhaft aufgerichtet . Die
mrde von außen aufgeschlossen.
Iler leichter Schritt machte vor der

Halt.
kein , liebe Frau Lorensen ! Wir
Zie schon ! —"
'!“ jauchzte Ina aus und immer
(t „Muttel !"
Christin« hielt ihr Kind an die

ütefet und küßte es innig auf Wan-
id und Augen . Schwer und ftoß-
Mn Ina Plötzlich zu schluchzen,
iist ja — in Trauer — Muttel ? "
lind, du weißt ja doch — ich
m unserm guten Papa ." —

[ft tarn zog Frau Christina Ina ne.
tj,, mf's Sofa und grzählte ihr , wie

^so schön und friedlich ausgesehen
sanften Tod gehabt habe . Drau,

l den grünen Bäumen des Parks,
die Vödel fröhlich um ihtt gesun.

in seinem Stuhl sanft eingc-

Schmerzen — ohne Kampf . —
schöneres kann man denen , die
i, garnicht wünschen, meine Ina,"

Lorensen ihren Bericht.

Ina lehnte mit verträumten Augen an
der Mutter Schulter . Sie weinte nicht mehr.
Aber sie seufzte dann und wann tief und
schmerzlich auf.

Ein gramvoller Zug grub sich um Frau
Chriftinas Mund.

Sie fühlte — noch war ihr Kind mit
den Rätseln des Lebens zu sehr beschäftigt.

Ina hatte auf Anraten des Arztes dem
Begräbnis des Vaters fern bleiben , müssen.
Morgen nun wollte Frau Christina mit ihr
nach Berlin zu Professor Renar fahren , da
sie immer wi«d»r die Stätte zu sehen ver.
langte , wo „ihr lieber Papa " gestorben
Der Gedanke an Fritz Buhler lebte Wohl
noch in ihr , schien aber durch das letzte

Testcrrcichisch-ungarische Sanitätssoldaten führen
einen Verwundete » zum Hitssplatz.

Würde es allein mit ihnen fertig werden?
Oder ging sein junges Herz , wie schon so
manches schwache, allzuweiche an seiner Un¬
lösbarkeit zu gründe ? . . . — — — —

Waldemar Lorenscns sterbliche Ueber-
rcste waren unter Beteiligung von halb
Eckcrnberg der Heimaterde übergeben wor¬
den und Peter Donat führte Frau Christina
Lorensen in ihr stilles Haus zurück.

Ereignis mehr in den Hintergmnd getre-
ten zu sein.

Frau Christina hatte sich im Hinblick
auf diese Reise und die neuen , damit ver-
bundenen , Aufregungen frühzeitig von
ihren Trauergästen zurückgezogen, und eS
Josefa überlassen, ihre Stelle zu vertreten.

! Als die letzten befreundeten Familien
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gegangen, luchte Doktor Donat noch einmal
Frau Chcistina in ihrem Zimmer auf.

„Dank ! daß Sie Ihr Wort halten und
zu mir kommen" begrüßte ihn Frau Chri-
stina. die in ihrem Erker saß und einige
der Trauerbriefe vor sich im Schoß zu lie¬
gen hatte. „Ohne ein liebes Trostwort von
Ihnen , wäre mir die Reise rnorgen auch zu
schwer geworden — Peter Donat ."

Peter küßte Anna Christmas Hände.
Dann zog er sich den zweiten Sessel"heran
und setzte sich zu ihr.

„Ich teile alles mit Ihnen , Christin«
~ „Liebes und Leides in meinem Herzen,
und ich hege die feste Zuversicht, daß ich
auch noch mal ein großes , seliges Glück ge¬
meinsam mit Ihnen tragen darf." —

Frau Christine strich mit den Händen
über den stumpfen Krepp ihres Witwenklei¬
des. Sie seufzte leise dabei.

„Mir ist bange, mein Freund . . ."
„-Warum . Christina ?"
„Wenn die Glücksstunde schl.ägt, aus die

wir — Sie und ich — hoffen, werde ich
dann nicht schon zu müde — zu alt für ein
neues Leben sein . . ? Habe ich Sie nicht
schon um Ihre besten Jahre gebracht, da»
durch, daß ich nicht den Mut fand, mich —
ganz von Ihnen loszulösen ? Werde ich
Ihnen das je lohnen können?" —

„Christina , nicht jetzt, nicht heute und
morgen will ich Ihnen Antwort auf Ihre
Fragen geben. Erst, wenn die Glucksstunde
schlägt, wenn sie sich mit Hellem Klang un° !
seren Herzen ankündigt — dann soll mein
Mund sie Ihnen geben. — Bis dahin lassen
Sie mich weiter Ihr Freund sein."

Er hielt ihr die Hand hin und drückte
die ihre fest, wie einem Kameraden auf Le.ben und Tod . — —

I versuche auf der Bühne. Bald danach lern.
! ten wir uns ja kennen, Herr Doktor. Sie,
>Ihr Bruder Georg und mein Bruder stu.
‘ Vierten ja gerade in Jena und kamen zu.
weilen zum Theaterbesuch herüber. — Ein
Ausbund von Schönheit — das wissen Sie
ebenfalls — bin ich nie gewesen, aber jung
und frisch und lebenslustig, vielleicht sogar
— lebensdurstig. — Außer Ihrem Bruder
Georg — mit dem Sie und Jobst mich oft
geneckt — besaß ich keifte Verehrer und so

!bedeutete es für mich ein Ereignis , als ich
1 eines Tages einen Brief erhielt, in dem
mir von einem Herrn höchstes Lpb über
mein Spiel und unbegrenzte Bewunderung
und Verehrung gespendet wurde. — Bald
darauf lernte ich Fritz Bühler persönlich ken.
neu , und jedes Wort , das der berechnende
Schmeichler zu mir sprach, erschien mir jun-

>gcm Ding , wie ein Glaubensbekenntnis und
< eine Offenbarung.

Ich begann die Rolle des „Käthchen von
I Heilbronn ", die ich damals gerade studierte,

ins Leben zu übertragen . —
| Fritz Bühler war mein „Graf von
j Strahl " - „mein hoher Herr". — Daß ich

in jener Zeit, aber von tieferen
hat ec mir nie etwas verrate/
auch bemerkte ich es nicht, west
mit mir und jenem anderen besj

i Jedenfalls erschrak ich sehr, alz /
I Tages schrieb, er könne es nicht jj
wie ich einem nachtrauere, der m»
unwürdig gewesen. Er wolle mift
zelheiten angeben, aber Fritz Hjl
in Liebessachen, trotz seiner ^ ja»
viel auf dem Kerbholz. Er hatte M,

)■gespürt, da er zufällig etwas vo, «lle
heimlichen Verlohn s erfahren im  jtt,
unliebsamen Entdeckungen g/ ,n,
wisse, daß er eines Duells wegen D
land geflüchtet sei und hoffe, bQi [etf
weder mir , noch ihm, je im Lebe idm
begegnen möge! — Von Liebes Ui
in diesem Brief nichts und kurzd, feit
Georg fort von Jena und in die M
aus . —

Wir schrieben uns nie, aber (W
wieder erfuhr ich durch Jobst ch»er
Ihr und Ihres Bruders Ergehe»
dann — nach Jahren noch eirttj
Lebenszeichen von Georg Dono

Am nächsten Nachmittag erhielt Peter
Donat einen Brief. Aus Weimar — und
eine Damenhandschrift?

Zögernd erbrach er ihn und las zuerst
die Unterschrift Evoline Rackow?

Schnell überflog Doktor Donat die eng-
beschriebenen Seiten:

Lieber Doktor Donat!
Bor wenigen Stunden ist Frau Loren,

sen mit Fräulein Ina nach Berlin abge.
reist. . Ina war ruhig und gefaßt, und ich
sah sie mit der Hoffnung scheiden, daß, ob¬
gleich ihr ein Glückstor verschlossen, sich ihr
noch viele im Leben öffnen werden.

Inas trauriges Erlebnis mit Doktor
Bühler , das ich zuerst von Ihnen , gestern,
noch ausführlicher, von Frau Lorenscn, er¬
fuhr. hat eine Erinnerung in mir geweckt,
die ich bisher fest in mir Verschlossen hielt
und wohl allmählich ganz vergessen hätte.
Wenn mich der Name ..Fritz Bühler " nicht
allzu lebhaft wieder de rauf gebracht. Sie
werden verwundert denken, warum ich zu
Ihnen von Erinnemngen sprechen will und
den Schleier von einer Episode heben, die
für Sie gar kein Interesse haben kann, lie¬
ber Doktor. Sie werden mich verstehen,
wenn Sie dies Schreiben zu Ende gelesen
haben.

Die Zeit , von der ich erzählen will^
siegt allerdings weit hinter uns zurück. So
weit, daß ich mir eigentlich selbst garnicht
mehr vorstellen kann, daß ich auch einmal
solch gläubiges, vertrauendes junges We¬
sen, wie Fräulein Ina gewesen bin. —

Damals war ich noch eine ganz junge
Kunstnovize und machte hier, in Weimar,
im Hostheater, meine ersten, unsicheren Geh¬

in dieser Nolle den ersten größeren' Erfolg
auf der Bühne errang , verdanke ich eigent¬
lich ihm. Und so hatte mir das Schicksal
wenigstens einen Ausgleich gegeben, als es
mir mein heimliches Brautglllck eines Ta-
ges nahm und meine heiße gläubige Liebe
in Verzweiflung wandelte.

Mir ging es damals genau so, wie
Fräulein Ina jetzt — an Gott und der
Welt zweifelte ich. aber nicht an den Wor.
ten meines Verlobten . Daß er ohne Ab.
schied spurlos verschwunden, wollte ich
lange nicht glauben . Es war aber so. Ich
hörte nichts mehr von Fritz Bühler.
der Kunst, in den Erfolgen, die mir fortan
zuteil wurden, fand mein Herz schließlich
Ersatz für das treulose Liebesglück. —

Leider war die, für mich so schmerzliche,
Episode noch nicht zu Ende damit . Sie
hatte nach Jahren noch ein trauriges Nach¬
spiel. —

Ich weiß nicht, lieber Doktor, ob Ihnen
Ihr Bruder je gesagt hat , daß er wärmer
für mich empfunden als — nun, als etwa
! - r ri!- Wa, ' " 1 - 'ein lustiger Wanderkamerad für den ande¬

ren . Wir waren ja oft zusammen gewesen

Sein letztes. — Es kam aus
!Kanada und war, ganz in Ge-^
jter Art, knapp, nur die Hauptfach
! streichend, gehalten,
j Georg schrieb— er habe auf«
jder deutschen Kolonie in Otranto
i meinsamen Bekannten von uns
! Fritz Bühler , der sich übrigens
tor Fritz" nennen lasse. Das Eich
das Wiedersehen sei auf beiden$

jring gewesen, denn wenn sie ja w
jrend der kurzen gemeinsamen&
kaum mehr, wie ein Dutzend Ä
wechselt hätten , ihre gegenseitige®
sei doch gleich beim ersten SeP

!aufgeflammt. — Wühlers böses
!bestimme diesen übrigens , sich mV
von ihm zu halten, zumal der Ha
augenblicklich mal wieder auf §>

!ausgehe und sich demnächst — wir
’ der Gesellschaft munkele — mit«
chm Amerikanerin verheiraten W
teile mir das nur mit, damit ich1
geheilt würde, falls ich — was «
traue — diesem Herrn etwa no4
ein stilles Andenken bewahrt HB

t»



r« einst sehr geliebt — mehr >
n V r« >lle er nicht, daß ich um
' Ll länger leide." —

J k Dank und die Versicherung,
- Myden und nichts als Verach-
^ "xreulosen in mir zurückgeblie.
" ich keine Antwort mehr . —

in Mte darauf erfuhr ich Georgs
jn(,n Gegner im Duell kennen

I  Mor Fritz", der, was ich ja
i-1 L Ihr ' Nachfolger gewesen.
, Lm , was ich von Frau Lo-
ün! Set ist Fritz Buhler ohne Zwer-
'm mit dem Mann , der mir den
jn Wersten Herzenskummer im
d»>it  hat . Daß er nicht edler und

je,,! beweist seine letzte Hand-
>, Und es ist mir bitter leid,
d seiner Nähe nicht früher Kennt-
ie ivielleicht hätte ich doch „seine

können, bevor er in seiner
er [gleit neues Unheil anrichtete.
^ i« auch für diesen Mann der
^wo ihm ein Rächer ersteht.

Wunsch für Fritz Buhler . —
Sie mir , lieber Doktor , daß

seine vornehmste Aufgabe . — Und Perer
Donat sehnte den Tag herbei , wo er mit ihr
beginnen dürfe . -

Frau Christina war , nach mehreren Ta¬
gen, ohne Ina zurückgekehrt. Sie hatte sie
aus Professor Renars Anraten gleich dort¬
gelassen, zumal sie unterwegs wieder einen
neuen nervösen Anfall , wohl infolge der
Reiseausregungen , erlitten . Ina hatte sich
auch ruhig in die Anordnung gefügt . Es
schien ihr . sogar sehr erwünscht zu sein , dort
bleiben zu dürfen , wo ihr Vater geweilt
hatte.

Die Sommerpracht verging und der
Herbst färbte den Bergwald bunt und gol¬
den und immer noch stand in Inas Briefen
nichts von Heimkehr — nicht einmal die
Sehnsucht danach . Auch kam es Frau Chri¬
stin« so vor , als ob die Gleichgültigkeit und
stumpfe Ergebung , die eine Zeitlang ganz
aus den Zeilen geschwunden , wiederkehre.
Konnte Ina noch immer nicht vergessen?
Hing ihr Herz , das mit seltener Zähigkeit
und Innigkeit festhielt an dem , was es
einmal erfaßt , auch heilte noch fest an dem
Treu - und Ehrlosen?

Blick. Mer , als Peter Donat nun den sei.
neu hob , senkte sie schnell die Lider . Die
Glücksstunde hatte sich mit leisem Klingen
angemeldet . Doch noch war sie nicht da . ^

„Wer dringt in die Tiefen eines Men?
schenherzens ? " hieß es in Professor Renars
Brief . „Man meint alle Schlüssel zu be¬
sitzen, alle Türen erschlossen, in alle . Win¬
kel hineingeleuchtet zu haben und entdeckt
dann doch noch eine Geheimkammer , die
dem Unkundigen sich nicht öffnen will . So
geht es mir immer wieder in meinem Be¬
ruf . Und so ist es mir auch bei Fräulein
Ina gegangen . Ihr ganzes Vertrauen
glaubte ich mir errungen zu haben , jede Re¬
gung ihres Herzens wurde mir sofort kund
— meinte ich — und doch verbarg sich mir,
daß sie im geheimen noch immer aus die
reuige Wiederkehr des Geliebten hoffte.
Der Brief von Fräulein Rackow hat diese
Hoffnung endlich bis in ihre Wurzeln zer¬
stört . So stark war das junge Herz nun
aber doch schon geworden , daß es die Er¬
kenntnis von der gänzlichen Unwürdigkeil
ihres Idols ohrle allzu nachhaltige Er-
schütterung ertrug . Und das befriedigl
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Deutscher Straßenbau in Galizien unter Beihilfe mssischer Gefangener.

Mgenheit h .'raufb .schworen und
leicht einen Schatten auf Ihren :
jen habe ! Aber ich meinie — j
iulein Inas Interesse — mein
nun nicht länger für mich be- |

dürfen.
ietlaffe Ihnen , von diesem Brief
zu wachen , wie und wann Sie

ü halten.
>Freundschaft und Hochachtung

Ihre Eveline Rackow.
Peter Donat den Brief wieder
>d zu sich steckte, war seine Stirn
Wölkt. Ein Schatten war auf
eg gefallen, ja , aber die Sonne er-
flärker. Nicht rückwärts wollte er

p blicken, wo die Schatten lagen,
talwärts auf den Pfad , der breit
dor ihm lag und ihn zum Glück

Ete? — Aber nicht allein wollte
heu. Die geliebte Frau an die Hand
"nd sie schrittweise führen , ihr die
vgen helfen und die müden Augen
tng und hell und hofsnungsfroh
ias war , neben der Erfüllung sei-
kitspflichten , jetzt und in Zukunft

Frau Christina teilte Peter Donat
schließlich ihre Beobachtungen und Befurch,
tungen mit und , schon am folgenden Tage
ging ein umfangreicher Brief an Professor
Renar ab. Als Einlage enthielt er Evelme
Rackows Brief und die notwendigen Er.
klärungen dazu . ^ ,

Das Antwortschreiben des Arztes ließ
nicht lange auf sich warten . Frau Chri¬
stina gab es Doktor Donat , als er eines
Abends , wie gewöhnlich nach Fabrikschluß,
auf ein halbes Stündchen zu ihr kam um
die Tagesereignisse mit ihr durchzuspre.
chen. Und , zum erstenmal , nach langer
Zeit lächelte ihr Diund ihm wieder zu
dabei . .

Während Doktor Donat Renars Schrei¬
ben aufmerksam durchlas , ruhten Anna
Christinas Augen liebevoll auf seinem Ge¬
sicht. Und da gewahrte sie so manche
Falte , so manchen seinen Strich um Augen
und Mund , die sie früher nie bemerkt , und
die von durchgrubelten Nächten und heißen
Kampftagen sprachen . Diese Entdeckung
war wie eine Anklage für sie. Eine stumme
heiße Bitte um Verzeihung trat m ihren

nicht allein mein Aerztcgewisjen — ver.
ehrte gnädige Frau — auch als Mensch
empfinde ich die fortschreitende Genesung
des lieben jungen Mädchens als ein Glück.

Fräulein Inas Liebreiz und Warmher¬
zigkeit haben ihr nicht nur unter ihren
Leidensgenossinnen und dem Pflegepersonal
so manches Herz erobern helfen , auch me>
nem Kinde ist sie lieb und unentbehrlich
geworden . Ohne „Tante Ina " geht es
hei meiner Leni nicht mehr . Für mein Va-
terherz ist es rührend zu beobachten , wie
mein mutterloser Liebling sicĥ stets Rat
und Hilfe bei ihrem Fräulein Tochter holt
und , wie liebreich und verständnisvoll sie
ihm gewährt werden.

Vertrauen Sie , meine gnädige Frau,
mir Fräulein Ina noch eine kurze Spanne
Zeit an , dann hoffe ich, Ihnen die Gene,
sende, in neuer Lebensfrische und altem
Frohmut , zuführen zu können ." —

Frau Christina hatte diese letzten Sätze
noch einmal überlesen , nachdem ihr Doktor
Donat den Brief zurückgegeben.

„Ist es nicht wunderbar, " sagte sie jetzt,
noch halb versonnen , „daß Ina an

«
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Vttk, , vor der sie solange ein furchtbare-
Grauen gehabt, den Frieden ihres Ge¬
müts. vielleicht sogar ein neues und schö¬
nerer Glück, wiederfindcn mutz?" —

«Wir sind von Rätseln umgeben, Frau
Christina. Ob wir in die Natur blicken,
oder in das Leben der Menschen, überall
begegnen sie uns . Warum behält die
Echwarztanne dort , am Bergabhang , ihr
grünes Nadelkleid, während die Rotbuche
daneben vielleicht schon morgen im ver.
dorrten Blätterschmuck dasteht? Wer ver¬
steht es, daß dieselben Menschen, die einst
fröhlich singend hier voruberzogen, die sich
an jedem Sonnenaufgang begeisterten, den
Frieden eines Sommerabends andächtig
genossen, sich jetzt blutig zerfleischen und nur
darauf sinnen, wie sie sich gegenseitig ver-
Nichten können? Rätsel — nicht wahr ? —
Unser Kopf reicht nicht aus , sie zu lösen,
Frau Christina — das kann höchstens das
Herz/ —

Und dann saßen sie wieder still beieinan-
der und blickten in den stillen Herbstabend
hinaus , hörten dem Geläut der heimge.
henden Herden zu und sahen, wie die blut.
rote Abendsonne über den nebeligen Ho.
hen langsam verschwand.

Und da kam cs plötzlich wie Ungeduld
über den Mann an Anna Christmas Seite.
Er seufzte tief auf.

„Wann, Frau Christina , wann schlägt
endlich auch für uns einmal die Glücks,
stunde?"

„Bald , mein Freund, ' tröstete Christina
sanft, „bald —"

Aber der Seufzer gab ihr noch lange zudenken,-

In und um Eckernberg lag der Schnee
fußhoch schon seit Lagen . Die buntscheckige
Herde zog jetzt nicht mehr an Frau Chri-
stinaS Fenstern vorüber. Dafür glitten nun
die schweren Holzschlitten knirschend zu Tal
oder es krachte dann und wann einmal ein
heller Flintenschuß vom winterlichen Berg-
wald herab in da- verschlafene Städtchen.

Frau Josefa kam gerade aus dem Haus,
als Doktor Donat es von der Straße aus
betreten wollte.

„Wissen Sib es schon, Herr Doktor? —
Ina kommt zurück. — Und so wunderschön
Hab' ich geträumt heut' nacht? - —
In unserem Saalzimmer drinnen habe ich
drei prächtig geschmückte Weihnachtstannen

Ter brasilianische Gesandte in Berlin
S - Gurgel do Amaral.

hell brennen sehn. Das bedeutet für das
Haus Lorensen ein dreifaches Glück —"

Frau Josefas Glutaugen sahen Peter
Donat von unten heraus neckisch-kokett an,
dann schlüpfte sie lachend in den dunklen
Winterabend hinaus.

Gestern hatte Jobst Rackow bei ihr an-
gefragt, ob er sich Weihnachten ihr Jawort

& Buntes Allerlei . $;

, Das find böhmische Dörfer , das kommt
mir spanisch vor. Der Versuch, den Aus.
druck „böhmische Dörfer ", der bekanntlich
Fremdes und daher Unbekanntes bezeichnet,
auf die Tatsache zurückznführen, daß im
Laufe des Dreißigjährigen Krieges viele
böhmische Dörfer verschwanden, so daß nian
häufig weder ihre Stätte noch ihren Na-
men mehr kannte, wird dadurch hinfällig,
daß uns die Redensart bereits lange vor
dem unheilvollen Kriege begegnet. Schon
in Rollenhagcns Froschmäuseler vom Jahre
1595 findet man die Worte:

Ich sagt ihm, das bei meinen ehren
Mir das böhmische Dörfer weren.

Die einzig richtige Ableitung hat von der
schweren Les. und Sprechbarkeit der sla.
vischen Ortsnamen Böhmens auszugehen,
die unseren Vorfahren als etwas durchaus
Fremdes entgegentraten. Danach bezeichne,
ten sie dann im allgemeinen solche Dinge,
die ihnen fremd und unverständlich waren,
al» böhmische Dörfer . Die ursprüngliche
Beziehung de» AurdruckS auf die Sprach,
bezeugen denn auch in der Tat zahlreiche
Stellen , so in Simplizissimu »: .Es waren

' -- - - - -- — —

1 mir nur böhmische Dörfer , und olles eine
j gantz unverständliche Sprache" ; so im Phi-
i lander von.'Sittewalt: „Die Sprache ver¬

stand ich nicht, es waren mir eitel Böh¬
mische Dörfer " ; und bei Henisch: „Red,
das ich verstehe, ich kan nit böhmisch."
Aehnlichc Bedeutung hat „das kommt mir
spanisch vor" und das französische „c'ssb
«tu grec", das ist griechisch für mich, d. h.
das sind mir unbekannte Dinge.

Die Lindcniuirtin , die junge. Eines der
schönsten deutschen Trink- und Vaganten¬
lieder ist zweifellos Baumbachs allbekann-
teS „Keinen Tropfen im Becher mehr". Da»
Lied ist nicht ein reines Phantasieprodukt,
hat vielmehr einen realen Hintergrund . Die
Lindenwirtin War die Gasthausbcsitzerin
Anna Schumacher in Godesberg am Rhein,
ihr Gasthaus wird heute noch unterhalten.
Die Lindenwirtin hat zu Zeiten täglich
mehrere hundert Postkarten empfangen aus
allen Gegenden, wo trinksrohe Menschen
weilten.

Jeder Lndrnbcfitzer in Warscha« mutzte,
ob er ihn benutzte oder nicht, einen russi.
schen Kommis halten.

* * •

persönlich holen dürfe und
Antwort , die er zu höre
Post. Das war das eine

Das zweite würde sich,
und Peter Donat still und
Lebensbaum pflücken.

Das dritte —? Ja , d'
das seltsamste. Sollte sich'
Ina wirklich diesen Prof
kapert" haben ? Ihr Brief
förmlich bräutlich glücklich

Sehr glücklich, sehr liebl
Ina Lorensen auch aus,
Ankunft zum erstenmal
grüßte.

Das „Du" wollte Peter
dieser vollendeten jungen
nicht mehr über die Lippe:
Ina mit reizender Schis
Hände auf die Schultern.

„Onkel Donat — willstz
Bösem vergelten? Einmal
meiner Torheit den Onke
wollen. Heute bitte ich di
mir weiter zu gestatten." '

Peter Donat sah in die
chenaugen und dann zu Fr
ihm lächelnd zunickte.

„Nun , Ina , wenn du m'
kelluß erlaubst, soll dir öerj
läufig gestattet sein."

„Warum nicht. Onkel f
Und Ina reichte ihm I

Lippen.
„Den Brautkutz hat si

Hans Rcnar ' geholt," slüste
geheimnisvoll selig ins Och

Frau Christina sah ihre:
lich nach.

„Anna Christina !" klangs
nend durch den stillen Rau

Anna Christina preßte
Herz.

„Unsere Glücksstunde, Pe
sie da . . . ?"

=si

Rätsel-Ecke
§ «i

Scherzriitsel.
Fritz naschte gern die letzten
Schnell gab man ihm draus
„Ach" scustte er. die letzten j,
Die schmecken bester als die

Krcbsrvortriitsel.
Ausschließlich kennt
Mich nur ein Element.
Und wenn es ivcicht,
Es mich nur zeigt:
Mein Name, merkt es , saget«
Vorwärts und rückwärtsb.n
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